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Berufsweltmeisterschaft in Japan





        Abstimmungsparolen 
         Volksinitiative «Grosser Rat:
            80 sind genug»                             

 

 

         Referendum gegen die Unter-
            nehmenssteuerreform II                 

         Volksinitiative gegen «Kampf-
           jetlärm in Tourismusgebieten»                 

     NEIN                 

     JA                 

     NEIN                 

Bündner Gewerbe 1/2008 3

Der Gewerbeverband kämpft für die Unternehmens-
steuerreform II an vorderster Stelle. Die Reform dient
vor allem den kleineren und mittleren KMU-Betrie-
ben.

Seiten 9–11

Die 59. Gewerbliche Winterkonferenz in Klosters
stand im Zeichen der Energie. Unser Bild zeigt SGV-
Präsident Edi Engelberger zusammen mit dem Klos-
terser Gemeindepräsident Rudolf Hübscher (links).

Seite 25–27

Anlässlich der Berufsweltmeisterschaft in Japan er-
kämpfte sich sensationell der Münstertaler Platten-
leger Mirko Tschenett (Bild ) eine Goldmedaille. 

Seite 28
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Das wildeste Wasser der Schweiz: Der Rheinfall. 

Das sanfteste Wasser der Welt: ZUGer WetClean.

Die neue Adora SLQ: Der erste und einzige Waschautomat 

mit den Weltneuheiten ZUGer WetClean und Dampfglät-

ten. Dank dem ZUGer WetClean können Sie auch Ihre hei-

kelsten Kleider dem Waschautomaten anvertrauen. Und 

das Programm Dampfglätten macht das Bügeln meistens 

überflüssig.

Energie-EffizienzA+ WaschwirkungA SchleuderwirkungA

Ausstellungs- und Beratungscenter

Alexanderstrasse 14, 7000 Chur

Tel. 081 252 17 67, Fax 081 252 16 68

chur@vzug.ch

www.vzug.ch
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Reformen
für die Kleinen

Alt Bundesrat Otto Stich hält die
KMU-Steuerreform für un-
fair und verfassungswidrig. Die
SP Graubünden möchte die 
Anzahl der Grossräte auf 80 be-
schränken. Die SP gibt im-
mer wieder vor, sie mache sich
für die Kleinen stark. Was 
macht sie wirklich?

Was die Verfassungswidrigkeit be-
trifft, halte ich mich seit langem an
zwei Grundsätze: 1. Sie finden in
der Schweiz immer jemanden, der 
zu einer umstrittenen Frage die
Verfassungsmässigkeit in Zweifel
zieht. 2. Schafft es eine Vorlage 
bis zur Volksabstimmung, gibt es
immer Meinungen von Professo-
ren, die Vorlage sei verfassungs-
widrig. Nach meinem Empfinden
ist das nicht nachteilig für das De-
mokratieverständnis. Die Stimm-
bürger und Stimmbürgerinnen
können selber entscheiden, wie sie
die Verfassung ausgelegt und ange-
wendet haben wollen.

Träume ermöglichen
Wie verhält es sich mit der Fair-
ness? Dazu ein Beispiel: Träumt
ein 55-jähriger Unternehmer da-
von, in rund zehn Jahren den Be-
trieb, den er zusammen mit seiner

Frau besitzt, einem Nachfolger zu
übergeben, könnte der Traum des
Ehepaares bald zum Albtraum
werden. Nämlich dann, wenn es
sein investiertes Geld aus dem Be-
trieb herauslösen will. Nach heuti-
ger Gesetzgebung wird der Fiskus
kräftig zulangen und den vermeint-
lichen Gewinn der Betriebsinhaber
massiv besteuern. Das kann das
Ende des Betriebs bedeuten, damit
einher geht auch der Verlust der
Arbeitsplätze. 

Risikoträger unterstützen
Die Inhaber von KMU sind beileibe
keine Grossaktionäre, aber sie tra-
gen ein grosses Risiko für ihr Un-
ternehmen und damit auch ihre
Angestellten. Durch das heutige
Steuerrecht wird den KMU die
Kapitalaufnahme unnötig schwer
gemacht. Die KMU-Steuerreform
schafft Abhilfe. Die angestrebte
Verringerung der Doppelbesteue-
rung sieht vor, Gewinne wie bis-
her zu besteuern, aber die Steuern
auf den Dividenden zu senken. In
der Regel muss heute der Inhaber
eines KMU bei der Beschaffung des
Aktienkapitals auf eigene Mittel
zurückgreifen. Die Mittel müssen
nicht selten erhöht und für die lau-
fenden Geschäfte mit den Immobi-
lien im eigenen  Besitz und zudem
mit den üblichen Versicherungsga-
rantien verbürgt werden. Auch
wenn Betriebe schon lange beste-
hen, ist es oft schwierig, Geldgeber
zu finden.

Eine Steuerreform 
für die Kleinen
Solche Beispiele sind es, die zeigen,
unter welchen Problemen unser
Gewerbe wirklich leidet. Die KMU-
Steuerreform schafft hier mit
einem ganzen Massnahmenpa-
ket spürbare Verbesserungen für
300 000 Gewerbe- und 60 000
Landwirtschaftsbetriebe in der

ganzen Schweiz. Nicht nur Nach-
folgelösungen können einfacher
aufgegleist werden, auch Neuaus-
richtungen werden steuerlich nicht
mehr bestraft. Genauso wie unser
Gewerbe von der Vorlage profi-
tiert, kommt die KMU-Steuerre-
form auch der AHV zugute. Denn
sichere Arbeitsplätze sind die beste
Grundlage für eine gesunde AHV!
Das weiss auch Otto Stich.

Es geht nicht um 80 oder 120
Dass die SP Graubünden wenig
Herzblut für die Kleinen hat, zeigt
sie mit ihrer Initiative «80 Gross-
räte sind genug.» Damit will sie 
den Randregionen ihre Ansprüche
streitig machen und die Zentren
regieren lassen. Das kann man tun,
dann muss man aber den Kleinen
reinen Wein einschenken. Der
reine Wein besagt, dass es der SP
gar nicht um die Anzahl Sitze im
Grossen Rat geht, sondern um 
das Wahlverfahren. Die Umstellung
vom heutigen Majorz- auf das Pro-
porzverfahren ist ihr erklärtes Ziel.
Diese würde der SP ein bedeuten-
deres Gewicht in der kantonalen
Politik bescheren, weil sie dann
ihre Sitzzahl im Grossen Rat deut-
lich vergrössern könnte. Mit der
Reduktion wird über kurz oder lang
eine neue Einteilung der Wahl-
kreise notwendig. Die Randregio-
nen, eben die Kleinen, werden ver-
lieren.

Es liegt auch an Ihnen, liebe Ge-
werblerinnen und Gewerbler, wer
sich am 24. Februar 2008 als Sie-
ger fühlen kann. Mit einem Ja zur
Steuerreform und einem Nein zur
SP-Initiative helfen Sie tatsächlich
den Kleinen. 

Jürg Michel, 
Direktor 

Bündner Gewerbeverband
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Oscar Prevost AG
CH-7430 Thusis

Handwerkzentrum

Tel. 081 632 35 35
Fax 081 632 35 40

e-mail hz@prevost.ch
internet www.prevost.ch

Stahlzentrum

Tel. 081 632 35 00
Fax 081 632 35 10

e-mail sz@prevost.ch
internet www.prevost.ch

TransportServiceChur, 

Ihr Ansprechpartner für Expressgut 

in der gesamten Ostschweiz, im Mittelland und in 

der Westschweiz 365 Tage im Jahr, 24 Stunden.

w
w

w
.olelynggaard.dk • design C

harlotte Lynggaard

www.tsc.ch
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Graubünden ist ein wunderschöner und gu-
ter Gastgeber-Kanton. Verschiedene Gross-
anlässe wie Ski- oder Snowboard-Welt-
meisterschaften, die Sessiun der Eidge-
nössischen Räte, das World Economic 
Forum Davos oder beispielsweise Pferde-
rennen auf der Bahn oder im Schnee bewei-
sen dies eindrücklich und stellvertretend
für andere Anlässe. Und unsere Gäste
fühlen sich mehrheitlich so wohl bei uns,
dass sie wiederkommen und uns regel-
mässig besuchen. Hinzu kommt die gute
Wirtschaftslage und eine erhöhte Konsum-
freudigkeit.

«Der gute Euro-Wechselkurs und die
Wirtschaftslage tragen dazu bei, dass
Graubünden aktuell gut frequentiert
wird»

Trotzdem: Graubünden hat in den letzten
15 Jahren mit dem weltweiten oder eu-
ropäischen Tourismus-Wachstum nicht
Schritt halten können. In dieser Zeit müs-
sen wir einen Rückgang der Logiernächte-
zahlen von 17 % verzeichnen. Noch ein-
drücklicher ist der Verlust von 4000
Arbeitsstellen (Vollzeit-Äquivalente) im
Tourismus. Das Gewerbe hat jedoch ein
existenzielles Interesse daran, dass es der
Tourismuswirtschaft gut geht. Warum?

«Jeder 3. Franken am Brutto-Inland-
produkt (BIP) kommt in Graubünden aus
dem Tourismus!»

Die Bedeutung des Tourismus für das
Gewerbe ist also als sehr gross einzustufen.
Überlegen Sie selbst: Wie können Sie für
Ihren Betrieb Wachstum erzielen? – Im
Tourismus ist dies dank einer Steigerung
der Logiernächte möglich. Also muss hier
der Hebel angesetzt werden. Es muss uns
gelingen, mehr Gäste nach Graubünden zu
bringen. 

Die «Vision 2012» des Kantons Graubün-
den verdient deshalb unsere Unterstüt-
zung. Dank Strukturreformen und Bildung
von Destinationen sollen Mittel gebündelt
und effizient eingesetzt werden. Damit
mehr Gäste für die Ferien in Graubünden
überzeugt werden können, auch aus neuen
Ländern.

Dadurch können die einheimischen Gewer-
bebetriebe als Zulieferanten und Dienst-
leistende profitieren.

«Mehr Gäste in Graubünden bedeuten
auch mehr Brot von Bäckern, mehr
Fleisch von Metzgern, mehr Investitio-
nen, mehr Arbeitsplätze etc.!»

Doch bevor diese Erträge eingefahren wer-
den können, müssen wir eine Investition 
in die Zukunft tätigen. Für die Strukturre-
form und die Vermarktung Graubündens
braucht es die gemeinsame Aufbruchstim-
mung und eine Anschubfinanzierung. Und
hier soll auch das Gewerbe einen finanziel-
len Beitrag leisten. Der Gewerbeverband
hat sich seit über zwei Jahren intensiv mit
dieser Thematik auseinander gesetzt, und
der Kantonalvorstand hat im Januar einen
Grundsatzentscheid gefällt (siehe Seiten 14
und 15). 

«Eine Kantonale Tourismus-Abgabe
(KTA) können wir unter gewissen Bedin-
gungen befürworten!»

Die Strukturreform im Bündner Tourismus
kann die volkswirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen des Kantons nachhaltig ver-
bessern. Dadurch ist unser elementarer
Grundsatz gewahrt, profitieren wird auch
das Gewerbe. Packen wir es also gemein-
sam an!

Vielen Dank.
Ihr Urs Schädler

«Der Bündner Gewer-
beverband will auf kan-
tonaler und eidgenös-
sischer Ebene die volks-
wirtschaftlichen, so-
zialen und fiskalischen
Rahmenbedingungen 
für Klein- und Mittelun-
ternehmen (KMU) ver-
bessern.» Diesem ele-
mentaren Grundsatz
unserer Verbandsstrate-
gie wollen wir unein-
geschränkt nachleben.
Kann eine neue Abga-
be trotzdem unsere Unter-
stützung erlangen? Ja –
unter gewissen Bedingun-
gen.

« »Packen wir es 
gemeinsam an
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Alle Unternehmensformen 
profitieren
Die Schweiz ist ein ausgesproche-
nes KMU-Land. In rund 300 000
kleinen und mittleren Unterneh-
mungen (KMU) arbeiten über zwei
Millionen Menschen und sichern 
so den Schweizer Wohlstand. Mit
der Unternehmenssteuerreform II
werden gerade diese KMU-Be-
triebe gestärkt. Die vorgeschla-
genen Massnahmen betreffen so-
wohl Aktiengesellschaften, GmbH,
Genossenschaften als auch Einzel-
firmen und Kollektivgesellschaften.

Innerhalb der fortbestehenden
Steuerpflicht für Unternehmensge-
winne liegt ein Hauptakzent auf
dem Abbau der Belastung von Divi-
denden im Fall von massgeblichen
Kapitalbeteiligungen (mindestens
zehn Prozent des jeweiligen Grund-
oder Stammkapitals). Damit wird
die steuerliche Doppelbelastung
von Erträgen, die bereits vorher
aus Unternehmensgewinnen be-
steuert worden sind, reduziert. Die
Voraussetzung einer Mindestbetei-
ligung ist auf den KMU-Bereich
zugeschnitten, wo ja die Kapi-
talausstattung meistens auf unter-
nehmensnahe Teilhaber oder auf
den Unternehmer selbst konzen-
triert ist.

Linke ergriffen Referendum
Einmal mehr haben die Linken,
also ein aus SP, Grünen, PDA und
Travail suisse zusammengesetztes

Komitee, gegen diese Reform das
Referendum ergriffen, das am
9. Juli 2007 mit 65 000 Unter-
schriften eingereicht worden ist. 

Das Komitee bezeichnet die Reform
als unausgewogen, unsozial und
unfair. Es seien die grossen Unter-
nehmen und die Aktionäre, die von
dieser Reform profitieren werden,
begründen sie das Referendum.
Und weiter werde den Reichen
Steuergeschenke gemacht. Dazu
komme, dass die AHV jährlich 150
Millionen Franken verliere, Bund
und Kanton gar bis zu zwei Milliar-
den Franken. Unfair sei es, dass
Löhne und Renten zu hundert Pro-
zent besteuert würden, Dividenden
aber lediglich zu 60 Prozent.

Aktuell eine 
Benachteiligung der KMU
Zur Zeit ist eine Benachteiligung
der KMU offensichtlich. Erstens
wird der heute erwirtschaftete
Gewinn vorerst auf Stufe Unterneh-
men besteuert. Danach wird der
ausgeschüttete Gewinn – also der
gleiche, bereits besteuerte Franken
– erneut beim Eigentümer noch-
mals besteuert. Weiter schulden
Unternehmen eine Kapitalsteuer,
die auf dem Eigenkapital erhoben
wird – selbst dann, wenn sie Ver-
luste erleiden!

Die geltenden steuerlichen Rege-
lungen lassen die Anpassung der
Organisationsstruktur der Gewer-

bebetriebe gar nicht erst zu. Hier
seien etwa die Liquidationen,
Ersatzbeschaffungen, Bewertungs-
fragen im Geschäftsvermögen,
Übertragung von Liegenschaften
oder Besteuerung stiller Reserven
bei Erbteilungen genannt. Allesamt
Ärgernisse, die durch die Reform
beseitigt oder neu geregelt werden.

Im Interesse der Arbeit-
nehmenden und der Lehrlinge
Mit dem Slogan «Steuergeschenke
an die Reichen» stellt sich die Linke
gegen die Interessen der eigenen
Basis. Die Vorlage nämlich, von der
nur die KMU und nicht Grossunter-
nehmen und Grossaktionäre profi-
tieren, liegt nicht zuletzt auch im
Interesse der Arbeitnehmenden.
Die Beseitigung der Steuernach-
teile für KMU stärkt die gesamte

Keine Steuergeschenke 
an die Reichen

Volksabstimmung über die Unternehmenssteuerreform II

hu. Was die Kurzbezeichnung Unternehmenssteuerreform II (Bundesgesetz über die Verbesserung 
der steuerlichen Rahmenbedingungen für unternehmerische Tätigkeiten und Investitionen) zum Inhalt
hat, mag auf den ersten Blick komplex erscheinen, ist aber einem ganz einfachen Ziel zugeordnet. 
Es geht darum, die für die Unternehmungen, unbesehen ihrer Grösse, massgebliche Steuerordnung in 
einer Weise zu erneuern, die innovations- und wachstumshemmende Doppelbelastungen mildert, 
die Erfassung von Steuertatbeständen vereinfacht und bürokratische Hürden abbaut. In ihrer Wirkung
verspricht die Reform vor allem kleine und mittlere Firmen – als Kapital- oder Personengesellschaften –
zu begünstigen. Dies ist auch der Grund, dass hier von einer eigentlichen KMU-Reform gesprochen wird.

Mit der Unternehmersteuerreform II er-

hoffen sich die Politik und die Wirtschaft

wiederum vermehrte Investitionen, was 

zur Verbesserung der Konkurrenzfähigkeit

des Wirtschaftsstandortes Schweiz führt.
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Wirtschaft. Die Reform fördert
Unternehmertum und schafft An-
reize für Investitionen. Das bringt
Wachstum und schafft Arbeits-
plätze. Davon profitieren die Ar-
beitnehmenden und die gesamte
Schweizer Volkswirtschaft.

Grosse Bedeutung kommt den 
KMU auch im Bereiche der Lehr-
stellen zu: 88 Prozent der heutigen
175 000 Lehrstellen bei Unterneh-
men werden von KMU angeboten.
Nicht zuletzt darum ist es wichtig,
dass die KMU steuerlich entlastet
werden.

Auch Jungunternehmer 
profitieren
Für junge, innovative Unterneh-
men ist die Ausgabe von Wertpa-
pieren oft die einzige Möglichkeit
der Finanzierung. Investoren be-
teiligen sich am unternehmeri-
schen Risiko und werden dafür
durch Dividenden entschädigt. We-
gen der steuerlichen Doppelbelas-
tung ist das Bereitstellen von Risi-
kokapital allerdings für Investoren
unattraktiv. Mit der Reform wird 
es für junge Firmen einfacher, 
die so wichtigen Investoren zu fin-
den.

Unternehmenssteuerreform I
bewährt sich
Die  bereits umgesetzte Unterneh-
menssteuerreform I begünstigt die
Wirtschaftsstruktur und den Wirt-
schaftsstandort, damit aber auch
Wachstum und Beschäftigung. So
gesehen fügt sie sich konsequent in

die vom Bundesrat und von bürger-
lichen Kräften verfolgte Wachstum-
spolitik ein. 

Bundesrat Hans-Rudolf Merz mein-
te dazu, sie habe sich als voller Er-
folg erwiesen: «Wir haben heute
mehr Unternehmen, mehr Arbeits-
plätze und mehr Steuereinnahmen
als vor der Reform.» Diese Ziele
werden auch mit Unternehmens-
steuerreform II angestrebt.

Der Vorstand des Bündner Gewer-
beverbandes vertritt ebenfalls die
Meinung, dass die Unternehmer-
steuerreform II den KMU eine mas-
sive Entlastung bringt und hat sich
in Klosters einstimmig für die Aus-
gabe der Ja-Parole entschieden.
Denn: starke KMU sind das Herz
der Schweizer und damit auch der
Bündner Wirtschaft!

Volksinitiative «gegen Kampfjetlärm in 
Tourismusgebieten»

Gefährdung des verfassungs-
mässigen Auftrages der Armee
hu. Am 24. Februar 2008 stimmt das Schweizer Volk über die Volks-
initiative «Gegen Kampfjetlärm in Tourismusgebieten» ab. Die
Initiative verlangt, dass die Bundesverfassung wie folgt geändert
werden soll: «In touristisch genutzten Erholungsgebieten dür-
fen in Friedenszeiten keine militärischen Übungen mit Kampfjets
durchgeführt werden.»

Mit dieser Initiative beabsichtigen die Initianten touristisch genutzte Erho-
lungsgebiete vor Fluglärm zu schützen. Die Volksinitiative ist aus den
Lärmdiskussionen um den Flugplatz Meiringen im Berner Oberland ent-
standen. Federführend ist Franz Weber, der mit seinem Hotel Giessbach
diesem Fluglärm ausgesetzt ist. Das Hotel liegt ganz in der Nähe des Flug-
platzes Meiringen.

Schweizer Lufthoheit gefährdet
Die Initiative verunmöglicht das erforderliche minimale Training der Luft-
waffe. Sie gefährdet somit einen Teil des verfassungsmässigen Auftrages
der Armee, nämlich die Wahrung der schweizerischen Souveränität in der
Luft. Damit ist die bewaffnete Neutralität nicht mehr gewährleistet.

Die Luftwaffe leistet in Friedenszeiten in erster Linie Luftpolizeidienst.
Dies war auch in sehr hohem Masse im Zusammenhang mit dem WEF in
Davos der Fall. Die Armee überwacht aber permanent den Luftraum, ins-
besondere auch den zivilen Luftverkehr über die Schweiz. 

Piloten müssen im Einsatzgebiet üben
Die Luftwaffe führt ihr tägliches Training in drei Lufträumen durch: einem
über den Ostalpen, einem über dem Raum Berner Oberland und einem
grenzübergreifenden im schweizerisch-französischen Jura. Könnten
diese Lufträume für das Training nicht mehr benutzt werden, sähe sich die
Luftwaffe gezwungen, am Boden zu bleiben! Eine Verschiebung dieser
Übungsgebiete ist nicht möglich, weil diese Räume durch die zivile Luft-
fahrt genutzt werden. Auch eine Verlagerung der Übungsflüge ins Ausland
ist nicht zu verantworten, müssen doch die Piloten in ihren Einsatzgebie-
ten üben können.

Diese Fakten wirken schwer genug, um die Initiative abzulehnen. Dies  hat
auch der Kantonalvorstand in Klosters getan und empfiehlt die Volksinitia-
tive «gegen den Kampfjetlärm im Tourismusgebiet» zur Ablehnung.

Es trifft absolut nicht zu, dass von der

Unternehmenssteuerreform II lediglich die

grossen Unternehmen und ihre Aktionäre

profitieren. Vielmehr die KMU sind die Pro-

fiteure. (Bilder Hunger)
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Vereinfachte
Nachfolgeregelungen

«Die steuerlichen Hindernisse, die
mit der Annahme der KMU-Steuer-
reform abgebaut werden, heben
Einschränkungen im unternehme-
rischen Freiraum auf. Investitionen
zur Erhaltung der Arbeitsplätze
werden nicht mehr fiskalisch be-
lastet. Die grosse Anzahl der in 
den nächsten Jahren anstehenden
Nachfolgeregelungen würde ver-
einfacht. Diverse Steuern und ver-
steckte Abgaben beeinträchtigen
die unternehmerische Motivation
negativ. Ein JA zur Unternehmens-
steuerreform II ist ein Schritt in die
richtige Richtung.»

«Gerade im Bündnerland und des-
sen vielen Talschaften gibt es zahl-
reiche Kleinunternehmungen. Den
Unternehmern ist es zu verdanken,
dass vielen Familien eine Existenz
gegeben wird. Die meisten Klein-

unternehmer tragen auch einen
wesentlichen Teil zur Ausbildung
der Jungen bei.
Bei den meisten Handwerksbetrie-
ben fehlt es an Nachwuchs und so-
mit an zukünftigen Unternehmern.
Wenn nun durch die gängige Steu-
erpraxis die Nachfolge zusätzlich
erschwert oder gar verunmöglicht
wird, so trifft dies letztlich alle. Die
Unternehmenssteuerreform II ist
deshalb enorm wichtig, weil Klein-
unternehmer ihre Pension retten
können und das Kleingewerbe in
den Talschaften nicht ausstirbt.»

«Mit der Unternehmenssteuerre-
form II wird endlich die schon
längst von den Politikern (immer
vor den Wahlen!) versprochene
Steuerentlastung der KMU umge-
setzt. Es wird damit die Doppelbe-
steuerung der Dividenden aufgeho-
ben, was eigentlich nur gerecht ist.
Steuern auf Steuern zu bezahlen ist
unmoralisch.
Die Steuerentlastung von Dividen-
den bei einem Anteil von mindes-
stens zehn Prozent des Aktienkapi-
tals ist nicht für Börsenspekulanten
gedacht, sondern vielmehr für die
zahlreichen KMU-Aktionäre, wel-

che ihr Vermögen in die eigene
Firma investiert haben. Damit wer-
den gezielt die KMU und Familien-
betriebe besser gestellt. Leider
kommen tatsächlich auch einige
wenige ‹Superreiche› in den Ge-
nuss der Steuererleichterung, weil
sie an börsenkotierten Unterneh-
men über zehn Prozent des Aktien-
kapitals halten. Dies kann aber
kein Grund sein, dass mehreren
Tausend KMU die Entlastung ver-
weigert wird!»

«Die KMU-Steuerreform reduziert
die längst überfälligen Nachteile
der KMU in der heutigen Steuerge-
setzgebung und zwar für juristi-
sche wie für Personengesellschaf-
ten. Die Milderung der wirtschaftli-
chen Doppelbesteuerung der Divi-
denden zum Beispiel schafft An-
reize zur Gewinnausschüttung. Da-
mit wird Kapital frei für sinnvolle
Neuinvestitionen. 
Das heutige System erschwert und
verteuert die Nachfolgeregelung
für Unternehmen, was Arbeits-
plätze und Lehrstellen gefährdet.
Durch die Beteiligungsgrenze ist
die Reform klar auf die KMU’s zuge-
schnitten.»

BGV-Vorstandsmitglieder äussern sich zur Unternehmenssteuerreform II

hu. Die Unternehmenssteuerreform II, über welche das Volk am 24. Februar an der Urne befindet, 
wird mithin auch als KMU-Steuerreform bezeichnet. Sie stärkt nämlich die rund 300 000 KMU in der
Schweiz. Steuerliche Ungerechtigkeiten werden beseitigt. Die doppelte Besteuerung der Unter-
nehmensgewinne wird gemildert. Voraussetzung dazu ist aber eine zehnprozentige Beteiligung. Die
KMU-Steuerreform beseitigt Fehlanreize. Neue Investitionen in aussichtsreiche Jungunternehmen
werden gefördert. Wir haben einige Betriebsinhaber und gleichzeitig BGV-Vorstandsmitglieder über 
die anstehende Reform befragt.

René
Wildhaber,
Präsident
Verband
Graubündner
Elektro-In-
stallationsfir-
men VGEI

René Good,
Präsident
Bündner
Malermeister-
verband

Rudolf 
Burkhardt,
Unternehmer
in Thusis

Angela 
Casanova,
Unterneh-
merin in 
Domat/Ems
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Mogelpackung der Sozialdemokraten

Anlässlich der Kantonalvorstands-
sitzung im Januar in Klosters hat
SVP-Parteipräsidentin und Gross-
rätin Barbara Janom-Steiner die
Vorlage vorgestellt und die Gründe
dargetan, warum das Volksbegeh-
ren abzulehnen sei. Sie sprach gar
von einer «Mogelpackung der So-
zialdemokraten».

Was will die Initiative?
Die Initianten glauben, dass die Re-
duktion des Bestandes des Grossen

Rates von heute 120 auf 80 Sitze
eine Effizienzsteigerung mit sich
bringe, zu Kosteneinsparungen
führe und für die bevölkerungs-
starken Regionen mehr Sitze mög-
lich mache. Zu diesem Zweck
müsste auch die Kantonsverfas-
sung (Art. 27, Abs. 1) wiederum
geändert werden, über welche das
Bündner Volk vor noch nicht allzu
langer Zeit befunden hat. Mit der
Parlamentsreform 2002 sowie der
Totalrevision der Kantonsverfas-
sung wurde die Anzahl der Mitglie-
der des Bündner Grossen Rates
festgelegt.

Damals ist festgehalten worden,
dass der Grosse Rat 120 Mitglieder
zählt und auf vier Jahre im Majorz-
verfahren gewählt wird. Gewählt
wird in den 39 Kreisen des Kan-
tons.

Graubünden im Mittelfeld
Das Bündner Parlament ist in etwa
gleich gross wie jene von den bevöl-
kerungsmässig ähnlich grossen
Kantonen Fribourg, Solothurn,
Thurgau, Basel-Stadt, Neuenburg
und Schwyz. 1565 Einwohner wer-
den im Kanton Graubünden von
einem Parlamentarier vertreten.
Extreme Werte bei dieser Vertre-
tung zeigen die Kantone Appenzell
Innerrhoden mit einem Vertreter
auf 331 Einwohner resp. Zürich mit
7070 Einwohner pro Parlamenta-
rier.

Die Gegner der Vorlage führen zu
Recht ins Feld, dass ein Parlament
das Spiegelbild einer Gesellschaft
sein soll und sein muss. Es gilt hier
das Repräsentationsprinzip. Wei-
ter muss ein ordentlicher Parla-

mentsbetrieb gewährleistet sein,
also das Parlament soll funktionie-
ren können. Schliesslich fällt auch
ins Gewicht, dass ein Parlament 
effizient arbeiten kann.

186 000 Bündner/innen 
genügend vertreten?
Die Initianten führen ins Feld, dass
mit 80 Grossräten und Grossrä-
tinnen die 186 000 Bündner und
Bündnerinnen genügend vertreten
seien. Auch sei es an der Zeit, die
Wahlkreise zu straffen resp. das
Wahlsystem zu ändern. Die Sitzver-
teilung Stadt/Land/Sprachregio-
nen bleibe ausgewogen, behaupten
sie. Dass dem nicht so ist, liegt auf
der Hand: Die regionale Vielfalt
wird relativiert, verschiedene Be-
völkerungskreise sind schlechter
vertreten. Die Vielgestaltigkeit des
Kantons Graubünden mit den vie-
len Talschaften und drei Sprachen
verlangt geradezu ein mitglieder-
starkes Parlament. 

Die Belastung von 80 Parlamenta-
riern wäre ungemein grösser, wobei
damit die Miliztauglichkeit in Frage
gestellt wird. Auch bezüglich der
Einsparungen von prognostizier-
ten 356 000 Franken muss davon
ausgegangen werden, dass für 80
Parlamentarier die Entschädigun-
gen bei grösserem Aufwand höher
werden und vermehrt auch Exper-
ten beigezogen werden müssen. 

Neuordnung des Wahlsystems
Eine Verkleinerung des Grossen
Rates bringt zwangsläufig eine
Neuordnung des Wahlsystems mit
sich. Man wird vom Majorz zum
Proporz oder allenfalls zu einer
Mischform übergehen müssen. Die

Volksinitiative «Grosser Rat: 80 sind genug»

hu. Am 25. September 2006 reichten die Vertreterinnen und Vertreter des Initiativkomitees eine von 
der Sozialdemokratischen Partei lancierte Volksinitiative «Grosser Rat: 80 sind genug» bei der Standes-
kanzlei ein. Das Bündner Volk ist am 25. Februar an die Urne gerufen, um zu bestimmen, ob der Grosse
Rat in Zukunft 80 Mitglieder zählen soll oder wie heute 120 Mitglieder. Sowohl die Bündner Regierung
als auch der Grosse Rat und der Bündner Gewerbeverband empfehlen, die Initiative abzulehnen.

Grossrätin und SVP-Präsidentin Barba-

ra Janom Steiner stellte dem BGV-Kanto-

nalvorstand in Klosters die Vorlage 

«80 Grossräte sind genug», über welche

das Bündner Stimmvolk am 25. Februar 

befinden wird, vor und empfahl die Vorlage

abzulehnen.
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39 Kreise müssten aller Voraus-
sicht nach Bezirken weichen. 

Sicher würde das politische Kräfte-
verhältnis im grossen Rat ganz we-
sentlich ändern. Und darin ist auch
die Initiative begründet. Heute
setzt sich der Grosse Rat zusam-
men aus 35 Vertretern der CVP
(29 %), 34 der FDP (28 %), 32 der
SVP (27 %), 14 der SP (12 %) und
fünf Unabhängigen (4 %). 

Bei einem Grossen Rat mit 80 Man-
daten würde die Zusammenset-
zung folgendermassen aussehen:
CVP 16 Sitze (20 %), FDP 15 (19 %),
SVP 28 (35 %), SP 19 (24 %) und
Unabhängige 2. Man beachte, dass
die SP bei dieser Sitzverteilung –
vielleicht zusammen mit der SVP –
die grosse Siegerin wäre. Vor allem
die CVP und die FDP wären die
grossen Verliererinnen, also just
jene beiden (bürgerlichen) Par-
teien, die zur Zeit im Grossen Rat
die grössten Fraktionen stellen!

Eindeutiges Fazit
Barbara Janom Steiner zog an-
lässlich der Vorstandssitzung am

Schlusse ihres Referates ein klares
und eindeutiges Fazit: Verlierer
sind die Regionen und die Zentren
werden gestärkt. Die Repräsenta-
tionsfunktion als Volksvertretung
wird eingeschränkt. Sichere Gewin-
nerin ist die Sozialdemokratische
Partei. Weder aus Effizienz, noch

aus Funktionalitäts- und Kosten-
gründen drängt sich eine Reduk-
tion auf.
Die Referentin bezeichnete die In-
itiative als «eine Zwängerei und
Mogelpackung». Der Vorstand folg-
te ihr und beschloss einstimmig die
Nein-Parole auszugeben.

Grossrat Daniel Blumenthal

«80 Grossräte sind genug» ablehnen!

Grossrat Daniel Blumenthal (CVP), Gemeindepräsi-
dent von Vella, Unternehmer und Mitglied des Kanto-
nalvorstandes des Bündner Gewerbeverbandes stellt
sich im Zusammenhang mit der Initiative «80 Grossrä-
te sind genug» drei Fragen:

– Wollen Sie, dass die Anliegen unserer Bürger weiterhin den Weg ins 
Parlament finden?

– Wollen Sie auch in Zukunft eine vielfältige Interessenvertretung im 
Parlament?

– Wollen Sie, dass die Regionen mit der Eigenheit der Dreisprachigkeit 
weiterhin im Parlament repräsentiert werden?

Grossrat Blumenthal vertritt die Ansicht, dass jene, die diese drei Fragen
mit einem ja beantworten können, die Initiative ablehnen sollten. Er per-
sönlich ist für ein überzeugtes Nein!

Der BGV-Kantonalvorstand ist einstimmig der Meinung, dass der Grosse Rat nach wie vor 120 Mitglieder umfassen soll. 

Er lehnt diese Vorlage einstimmig ab. (Bilder Hunger)
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Bündner Tourismus zurück auf

Siegerstrasse führen
hu. Einstimmig vertritt der Vor-
stand des Bündner Gewer-
beverbandes die Meinung, dass
der Bündner Tourismus mit 
einer (befristeten) Kantonalen
Tourismusabgabe auf die 
Siegerstrasse zurückgeführt 
werden kann. Er tut dies im 
Bewusstsein, dass der Touris-
mus die wichtigste volkswirt-
schaftliche Komponente des Kan-
tons darstellt.

In Klosters befasste sich der BGV-
Vorstand mit der Frage, was denn
eigentlich Wachstum im Touris-
mus für das Gewerbe bedeutet.
Hier wurde eine Wechselwirkung
festgestellt: Wachstum im Touris-
mus bedeutet für das Gewerbe
mehr Aufträge.  

Handlungsbedarf erkannt
Eine «Vision Tourismus 2012» zeigt
auf, dass Handlungsbedarf ange-
bracht ist. Graubünden ist eine 
der führenden Ferienregionen in
den Alpen und verfügt über eine
grosse Zahl innovativer Produkte.
Es muss nun daran gearbeitet 
werden, dass neue Gäste aus aller
Welt gewonnen werden können.
Dies wiederum bringt die Schaf-
fung von neuen Arbeitsplätzen und
einen Anstieg der Logiernächte-
zahlen. 

Um diese Ziele nicht einfach als 
Vision im Raum stehen zu las-
sen, sondern zu realisieren, haben
die Tourismusverantwortlichen zu-
sammen mit der Regierung Des-
tinationsmanagement-Organisatio-
nen vorgeschlagen. Bis dato ist 
einzig das Oberengadin auf diesen
Zug aufgesprungen und hat diese
Organisation geschaffen. In den
vorgeschlagenen übrigen Regionen

muss noch viel Überzeugungsar-
beit geleistet werden, damit man
von diesen kleinen und wenig
schlagkräftigen Organisationen
wegkommt und zu Tourismusfor-
men kommt, die in der weiten Welt
auch wahrgenommen werden.

Investitionen in die Zukunft
Bei der Finanzierung des neuen
Modells ist der Istzustand interes-
sant. Aus diesem kann man die
Mehrbelastung des Gewerbes ab-
leiten. Heute werden im Kanton
Graubünden jährlich 48 Millionen
Franken für den Tourismus einge-
setzt. Dabei bezahlt das Gewerbe in
Form der Tourismusförderabgabe
(TFA) einen Beitrag von 7,5 Millio-
nen Franken.

Neu sollen für den Bündner Tou-
rismus 64,5 Millionen Franken ein-
gesetzt werden. Der Anteil des Ge-
werbes im gesamten Kanton be-
trägt neu 12,5 Millionen Franken,

also Mehrkosten von fünf Millionen
Franken. Vorgeschlagen wird nun
eine flächendeckende Abgabe, die
eine Mehrbelastung des Wirt-
schaftsraumes zwischen Thusis
und Fläsch in der Höhe von drei
Millionen Franken zur Folge hat.
Somit wird das Gewerbe im übri-
gen Kantonsgebiet mit zwei Millio-
nen Franken zusätzlich belastet.

Einfaches, 
aber gerechtes System
Eine Studie der HTW Chur, die un-
ter Mitwirkung der Geschäftsfüh-
rer der Dachorganisationen der
Wirtschaft Graubündens entstan-
den ist, hat ergeben, dass es sich
bei der Finanzierung des Touris-
mus durch das Gewerbe um ein
einfaches, aber gerechtes System
handle. Die Abgabe richtet sich
nach der AHV-Lohnsumme unter
Berücksichtigung der Tourismus-
abhängigkeit der entsprechenden
Branche, der Tourismusabhängig-

BGV-Vorstand für Kantonale Tourismusabgabe KTA

«Gas geben» ist im Tourismus in naher Zukunft angesagt. Dabei sind Strukturan-

passungen unbedingt vonnöten. So soll Klosters (Bild) beispielsweise zusammen mit 

Davos eine Destinationsmanagement-Organisation (DMO) bilden. 



Bündner Gewerbe 1/2008 15

keit der Region und der Wertschöp-
fungsintensität.

Nicht blauäugig gehandelt
Finanzielle Abgaben tun weh! Des-
sen ist sich auch der Bündner Ge-
werbeverband voll bewusst. Trotz-
dem, er anerkennt die Bedeu-
tung des Tourismus für den Kan-
ton Graubünden und dokumentiert
dies mit der Zustimmung zu einer
befristeten KTA. Es ist unbestrit-
ten, dass das Gewerbe dank einer
florierenden Tourismuswirtschaft
Aufträge generieren kann, wel-
che Arbeitsplätze sichert und bei 
entsprechendem Wachstum neue
schafft.

In diesem Sinne ist der Handlungs-
bedarf auch aus der Sicht des 
Gewerbeverbandes unbestritten.
Damit die Tourismuswirtschaft 
national und international wettbe-
werbsfähiger wird und nachhaltig
neue Gäste sowie zusätzliche Lo-
giernächte gewinnen kann, ist die
vom Departement für Volkswirt-
schaft und Soziales initiierte Struk-
turreform zwingend nötig.

Solidarisch mit 
Tourismuswirtschaft
Aus ordnungspolitischer Sicht ist 
es abzulehnen, dass ein einzelner
Wirtschaftszweig mit finanziel-
len Mitteln unterstützt wird, um
Strukturverbesserungen herbeizu-
führen. Im Rahmen des vorge-
schlagenen Modells – unter Einbe-
zug gewisser Prämissen – erklärt
sich das Bündner Gewerbe mit der
Tourismuswirtschaft jedoch solida-
risch und will seinen Beitrag zur er-
folgreichen Positionierung leisten.

Nicht sinnvoll wäre es, wenn der
bedeutendste Wirtschaftssektor im
Kanton Graubünden in die Ab-
hängigkeit der öffentlichen Hand
gerät. Damit werden Parallelen zur
Landwirtschaft erzeugt. Das gilt es
von Anfang an zu verhindern. Viel-
mehr ist es richtig, dass in erster
Linie vorübergehend diejenigen
Kreise einen Beitrag zur Gesun-
dung des Tourismus leisten, die
letztlich davon profitieren.

Zeitlich limitierte Mithilfe
Der Gewerbeverband stimmt der
Einführung der KTA nur unter der
Voraussetzung zu, dass sie – soweit
dies das Gewerbe betrifft – zeitlich
limitiert ist. Die Tourismuswirt-
schaft muss sich langfristig selb-
ständig und ohne staatliche Hilfe
am Leben erhalten. Aufgabe unse-
rer Generation ist es, Versäumtes
nachzuholen und dem Tourismus
wieder jene Bedeutung zuzumes-
sen, die es ihm nach einer gewissen
Zeit erlaubt, zusätzliche Erträge zu
generieren. Ist dieses Ziel erreicht,
hat die Unterstützung durch die
übrigen Wirtschaftteilnehmer auf-
zuhören.

Der Gewerbeverband macht aus-
drücklich darauf aufmerksam, dass
eine zeitliche Befristung der KTA
(sieben Jahre mit einer Verlänge-
rungsmöglichkeit durch den Gros-
sen Rat um drei Jahre), soweit  das
Gewerbe betroffen ist, eine uner-
lässliche Forderung darstellt. Der
Systemwechsel lässt diese Möglich-
keit im Übrigen ohne weiteres zu!

Fazit
Was soll eine nachhaltige touristi-
sche Entwicklung, die mit einer
Kantonalen Tourismusförderabga-
be erreicht werden soll, mit sich
bringen? Sie soll:
– eine Entleerung der abgelegenen 

Talschaften verhindern,
– die Wirtschaftskraft in Grau-

bünden stärken,
– die Auslastung bestehender 

Kapazitäten fördern,
– die Synergien des Tourismus mit 

anderen Branchen optimieren.

Zusammenfassend hält der Bünd-
ner Gewerbeverband als vorläufi-
ges Ergebnis fest, dass gegen eine
Neuordnung der Tourismusfinan-
zierung grundsätzlich nichts einzu-
wenden ist, wenn es damit gelingt,
die überfälligen Strukturreformen
durchzusetzen, neue Gäste nach
Graubünden zu holen und die
Wertschöpfung im Tourismus zu
steigern.

Gemäss einer Studie der HTW Chur ist das Beherbergungsgeschäft – hier das Hotel 

Bodenhaus in Splügen – die tourismusabhängigste Branche überhaupt.

Der Investitionsbedarf bei den Bergbahnen

ist nicht von der Hand zu weisen. Dies 

ist aber nur mit einer grösseren Auslastung

möglich, durch welche mehr Gelder gene-

riert werden. (Bilder Hunger)
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Christian Theus: Vielen Dank
Mi. Am 1. Januar 2007 hat 
Christian Theus, der ehemalige
Leiter der Militärbetriebe im
Kanton Graubünden, seine Tätig-
keit als Vizedirektor des Bünd-
ner Gewerbeverbandes angetre-
ten. In kurzer Zeit hat er sich 
in die vielfältigen Dossiers ein-
gearbeitet und mit seiner fröh-
lichen und authentischen Art der
Geschäftsstelle des Bündner 
Gewerbeverbandes zusätzlichen
Schwung verliehen. 

Christian Theus hat neben der
Stellvertretung des Direktors die
Geschäftsführung des Autogewer-
beverbandes, Sektion Graubünden
und der ASTAG/Rhtg Graubünden
übernommen. Zu den Präsidenten
Markus Riedhauser (AGVS) und
Hans Fischer (ASTAG ) sowie zu
den Vorstandsmitgliedern hat er
den Draht schnell gefunden.
«Christli» fühlte sich in den ge-

werblichen Kreisen vom ersten Tag
an voll akzeptiert. Er konnte seine
Erfahrungen als Leader in Verwal-
tung und Politik – Christian Theus
ist Gemeindepräsident  von Bona-
duz – in den Gewerbeverband ein-
bringen. In der Geschäftsstelle
entlastete er den Direktor, damit
sich dieser seiner Tätigkeit im
Nationalrat widmen konnte. Am
30. November 2007 endete das
befristete Arbeitsverhältnis. «Ich
habe in diesem knappen Jahr viele
neue Erfahrungen in einem neuen
Umfeld gemacht und mir bisher
unbekannte oder wenig bekannte
Unternehmer kennen gelernt. Die
Arbeit machte mir grosse Freude»,
meinte Theus bei seiner Verab-
schiedung. Beide Parteien – Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer – ha-
ben sich ein länger dauerndes
Engagement gewünscht. Es hat aus
den bekannten Gründen nicht sol-
len sein.

Der Bündner Gewerbeverband
dankt Christian Theus für den ge-
leisteten Einsatz und seine Loya-
lität herzlich. Wir wünschen
«Christli» für die Zukunft alles
Gute. Die Mitglieder der Geschäfts-
stelle lachen alle gerne. Sie freuen
sich auf jeden Besuch von ihm an
der Poststrasse 43. 

Christian Theus im Element

10 Jahre Redaktor 
im Bündner Gewerbe 
Im Januar 1998 hat Bartholomé
Hunger seine Funktion als frei
schaffender Redaktor des Bündner
Gewerbes angetreten. In den lezten
zehn Jahren hat er unzählige
Berichte zu gewerblichen Themen
verfasst und für Reportagen und
Interviews vor Ort den ganzen
Kanton bereist. hu., wie sein Kürzel
lautet, wirkt auch bei der Gestal-
tung des Bündner Gewerbes mit. 
Er freut sich nach wie vor auf jede
neue Ausgabe und möchte die
interessanten Themen nicht mis-
sen. Der BGV gratuliert Bartli zu
seinem Jubiläum.

Jan Mettler: 
Der Ehrenpräsident 70 Jahre alt
Am 1. Februar 2008 feierte Jan
Mettler seinen 70. Geburtstag. Der
Ehrenpräsident des BGV steckt

voller Tatendrang. U. a. leitet er
beim Bündner  Gewerbeverband
das Projekt Speranza von Otto Inei-
chen. Mit seinem grossen Engage-
ment und Beziehungsfeld  gelingt
es Jan Mettler immer wieder, Türen
zu öffnen, um Lehrstellen bzw.

Praktikumsplätze für Lernende mit
erschwerten Voraussetzungen zu
schaffen. Der Bündner Gewerbe-
verband gratuliert dem Jubilar
ganz herzlich und wünscht ihm
alles Gute für die Zukunft.

Ein Bild aus früheren Zeiten: Bartholomé Hunger geniesst ein Interview mit 

Ehrenpräsident Jan Mettler.
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Freiwilliges Engagement
von Unternehmen

Im Rahmen eines Projektes der
ETH Zürich «corvo.ch» ruft die-
se zu einer Kurzbefragung zum
Thema «Freiwilliges Engagement
von Unternehmen in der Schweiz»
auf. Angesprochen werden insbe-
sondere die KMU.

Neue Herausforderungen und
Erwartungen
Freiwilliges Engagement von
Klein- und Mittelbetrieben besitzt
in der Schweiz eine lange Tradi-
tion. Allerdings: Unter zunehmen-
dem Kostendruck im Sozialbereich
und einer dynamischen Wirt-
schaftslage – Stichwort Globalisie-
rung – sehen sich zahlreiche Be-
triebe mit neuen Herausforderun-
gen und Erwartungen konfrontiert.
Was lange Zeit als selbstverständ-

liches Engagement gelebt wurde,
wird neuerdings durch Kunden,
Politik oder Mitarbeitende einge-
fordert. Aktuelle Fragen vor diesem
Hintergrund sind: In welchem Um-
fang engagieren sich in der
Schweiz tätige Unternehmen über-
haupt? Wie ist freiwilliges Engage-
ment von Unternehmen realistisch
auszugestalten? Wie nehmen die
Unternehmen die Rahmenbedin-
gungen ihres Engagements wahr?

Grosse Beteiligung gefordert
Laut Projektleiter Gian-Claudio
Gentile ist es von grosser Wichtig-
keit, dass sich möglichst viele der-
zeit freiwillig engagierte, wie auch
nicht freiwillig engagierte Unter-
nehmen an der Erhebung beteili-
gen. «Nur mit einer grossen Beteili-

gung an der Umfrage können der
aktuelle Stand und die Vorausset-
zungen für die künftige Entwick-
lung freiwilligen Engagements von
Unternehmen in der Schweiz erho-
ben werden.» Angesprochen wer-
den in erster Linie KMU-Inhaberin-
nen und -Inhaber, Mitglieder der
Geschäftsleitung bzw. eine für das
freiwillige Engagement verant-
wortliche Person. Zur Befragung
gelangt man über die Website
www.corvo-schweiz.ch. «Das Aus-
füllen des einfachen Kurzfragebo-
gens dauert nur fünf bis zehn Mi-
nuten, und die Antworten sind voll-
ständig anonym», versichert Gen-
tile. Das Ergebnis der Studie wird
in dieser Zeitung zu einem späteren
Zeitpunkt präsentiert. 

Praxisorientiertes Projekt
«corvo.ch» (Abkürzung von Corpo-
rate Volunteering) ist ein praxis-
bezogenes Projekt, das aktuellen
Fragen im Zusammenhang mit
freiwilligen Engagements von Un-
ternehmen in der Schweiz nach-
geht. Es wird von der Förderagen-
tur für Innovation des Bundes
finanziert. Insgesamt sind 15 Part-
ner beteiligt. Verschiedene Firmen
und Institutionen sind im Beirat
eingebunden. Dank ihrem Netz-
werk und dem Gewicht im Rahmen
der schweizerischen «Unterneh-
mens-Nonprofitwelt» unterstützen
diese Institutionen die Qualitäts-
sicherung und Preisrelevanz des
Projektes. Die langfristige Perspek-
tive von «corvo.ch» ist der Transfer
bzw. die Anwendung der Erkennt-
nisse im KMU-Bereich.

Umfrage der ETH Zürich mit dem Bündner Gewerbeverband

hu. Die ETH Zürich hat zusammen mit dem Schweizerischen und 
dem Bündner Gewerbeverband sowie verschiedenen anderen
kantonalen Gewerbeverbänden eine Umfrage bezüglich des freiwilli-
gen Engagements von Unternehmen lanciert. Es werden dabei
sowohl die Unternehmen, die sich freiwillig gemeinnützig engagie-
ren, als auch diese, die sich momentan nicht engagieren, befragt.

Die ETH Zürich hat zusammen mit dem Bündner Gewerbeverband eine Umfrage zum Thema

«Freiwilliges Engagement von Unternehmen» lanciert. Der Fragebogen findet sich auf der

Website www.corvo-schweiz.ch. ( Bild Hunger )

Der Fragebogen findet sich auf der
Website www.corvo-schweiz.ch.
Der BGV bittet seine Mitglieder um
Mitwirkung bei der Umfrage.
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Obligatorische Familienzulagen  
und günstigere Motorfahrzeugsteuer 

Warum muss das FZG schon wie-
der revidiert werden?
Jürg Michel: Das geschieht in allen
Kantonen. Der Grund liegt in der
Revision des eidgenössischen Fa-
milienzulagengesetzes. Mit diesem
ist bekanntlich eine Harmonisie-
rung der Kinderzulagen beschlos-
sen worden.

Dagegen kann sich der BGV aber
auf kantonaler Ebene nicht mehr
wehren. Ist das nicht beschlos-
sene Sache?
Das ist richtig. Die Umsetzung
klarer bundesrechtlicher Voschrif-
ten ist unbestritten. Mit der kan-
tonalen Vorlage werden aber auch
andere Vorhaben verknüpft. U.a.
der Dauerbrenner der obligato-
rischen Unterstellung der Selb-
ständigerwerbenden unter das
FZG. 

Wodurch zeichnet sich diese Lö-
sung aus?
Selbständigerwerbende können
heute frei wählen, ob sie sich dem
Regime der Familienzulagen unter-
werfen wollen oder nicht. Die Kos-
ten, die daraus entstehen, beglei-
chen alle Arbeitgeber solidarisch.
Dieses System ist vernünftig. Eine
obligatorische Unterstellung, wie
sie jetzt vorgeschlagen wird, würde
die Selbständigerwerbenden mas-
siv zur Kasse bitten. Das ist wider-
sprüchlich, sagt doch der Kanton
immer wieder, es sei ihm ein Anlie-
gen, nicht nur die neuen Unterneh-
men zu fördern, sondern Bestan-
despflege zu betreiben. Graubün-

den ist bekanntlich beherrscht von
Kleinstunternehmen.

Ihre Prognose zur Vorlage? Kann
sich die Wirtschaft durchsetzen?
Die Gründe für das Obligatorium
sind nicht besser geworden, im 
Gegenteil. Wer es mit der Förde-
rung der bestehenden Unterneh-
men ernst meint, wird diesem Teil
der Vorlage nicht zustimmen. 

Zu einem anderen Thema. Die
Motorfahrzeugsteuer soll für emis-
sionsarme Fahrzeuge kräftig (um
mehr als 50 %) reduziert werden.
Warum wehrt sich der BGV gegen
Steuerreduktionen?
Wir wehren uns selbstverständlich
nicht gegen Steuerreduktionen.
Aber in diesem Fall ist Vorsicht an-
gezeigt. 
Die Motorfahrzeugsteuer fliesst in
die Strassenrechnung. Bei ihr han-
delt es sich um eine Spezialfinan-
zierung. Ein Anteil von mindestens
45 % der Erträge aus dieser Steuer
muss vom allgemeinen Staatshaus-
halt in die Strassenrechnung flies-
sen. 
Wenn also die Motorfahrzeugsteu-
ern geringer ausfallen, kann dies
die Strassenrechnung doppelt tref-
fen. Dies nämlich dann, wenn der
Ausfall nicht mit allgemeinen Steu-
ermitteln kompensiert wird. Man
rechnet, dass die Motorfahrzeug-
steuern rund 1,5 Millionen Fran-
ken pro Jahr weniger einbringen
werden. In der Strassenrechnung
könnten dann drei Millionen Fran-
ken fehlen.

Der Kanton steht finanziell derart
gut und ist sich der Bedeutung des
Strassennetzes bewusst. Ist diese
«Ausfalltheorie» nicht etwas weit
hergeholt?
Das mag heute zutreffen, doch was
ist morgen? Die neue Gesetzge-
bung wird für eine lange Zeit gel-
ten. Es werden Zeiten kommen, in
denen wieder Sparprogramme not-
wendig werden. Dann werden die
Mittel dort gekürzt, wo es am ein-
fachsten ist. Für die volkswirt-
schaftliche Entwicklung Graubün-
dens wird die Substanzerhaltung
des Strassennetzes von essentieller
Bedeutung sein. 

Ihre Prognose zu dieser Vorlage?
Der Grosse Rat hat einen Auftrag
von Grossrat Martin Jäger (SP)
überwiesen. Der Regierung, die
diesen Vorstoss abgelehnt hat, sind
die Hände gebunden. Die Aus-
führungen der Mehrheit im Gros-
sen Rat haben gezeigt, dass ein um-
weltpolitisches Zeichen gesetzt
werden soll, das sogar dem Touris-
mus ( ! ) in Graubünden dienen soll.
Mit dieser Vorlage kann Politik 
in Reinkultur betrieben werden.
Umweltpolitik, Anreizsysteme, Ge-
schenke, Versprechungen für Kom-
pensationen können abgegeben
werden. Die Fakten – sprich die
nackten Zahlen – würden eine an-
dere Sprache reden. Diese haben
wir in unserer Vernehmlassung
dargelegt. 

Vernehmlassungen des Bündner Gewerbeverbandes:

Neu soll in Graubünden die Motorfahrzeugsteuer für emissions-
arme Fahrzeuge wesentlich vergünstigt werden. Bei der Teilrevision
des Gesetzes über die Familienzulagen geht es – nicht zum ersten
Mal – um die obligatorische Unterstellung der Selbständigerwerben-
den unter das Familienzulagengesetz (FZG). Wir haben uns mit Ver-
bandsdirektor Jürg Michel über diese beiden Vernehmlassungen und
die Standpunkte der Wirtschaft  unterhalten.

Vernehmlassungen  können unter
www.kgv-gr.ch Rubrik aktuell/
Vernehmlassungen herunterge-
laden werden.



Die Top-Adressen des Bündner Gewerbes

Hans Fischer Chur
Abbruch, Aushub
Kipper-/Silotransporte
Tel. 081 254 73 73
Fax 081 254 73 70
www.hf-chur.ch, 
info@hf-chur.ch

Tonercote Engiadina
Claudio Puorger
7554 Sent
Emailreparaturen
Austauschwannen usw.
Tel. 081 866 34 19 
Natel 079 407 55 31

Gusti Rupp Iwatec-Partner
7204 Untervaz, Flumis 17
Tel. 079 218 26 61
rupp@iwatec-partner.ch

Bordoli Erben
Hauptstrasse 76H
CH-7231 Pragg-Jenaz
Tel. 081 332 15 91
Fax 081 332 15 65
info@bordoli.ch
www.bordoli.ch

Censi Bau AG
Seidengut 4, 7000 Chur
Tel.  081 252 69 22
Natel 079 406 60 70
bau@censi.ch

Köstinger ag
7012 Felsberg
Tel. 081 252 89 21
www.koestingerag.ch

Werner Kunfermann
Grünbergstrasse 8, 7000 Chur
Tel. 081 257 08 57 
Fax 081 257 08 58
www.wernerkunfermann.ch

CONRADI Edgar
7000 Chur, Comercialstrasse 24
www.conradi.ch
Alles, was es an Büchern gibt!

Capaul Engineering AG
für Elektroplanung
7413 Fürstenaubruck
7500 St. Moritz 
www.capaul-engineering.ch

Elektroingenieur

Buchhandlung/Buchversand

Bodenbeläge – Teppiche –
Parkett

Bauunternehmen

Badewannenrenovationen

Abbruch

Atel Gebäudetechnik AG
Ringstrasse 26, 7004 Chur
Tel. 081 286 99 99
Fax 081 296 99 90
weitere Standorte in GR:
Davos, Landquart, Untervaz
Domat/Ems, Thusis 
und St. Moritz
Ihr kompetenter Partner 
fürs Elektrische
www.group-ait.com

Elektro Meier Chur AG
Scalettastrasse 63, 7000 Chur
Tel. 081 286 94 94 
Fax 081 286 94 95

Schönholzer AG
www.schoenholzer-elektro.ch
7000 Chur

Wildhaber Elektro AG
Untergasse 5, 7206 Igis
Tel. 081 330 60 60 
Fax 081 330 60 63

Trippel Fenster GmbH Chur
Fenster/Wintergarten/Haustüren
Tel. 081 252 84 41 
fenster@trippel.org

Büsser AG
Generalunternehmung und
Architektur
Dahliastrasse 5, 7002 Chur
Tel. 081 257 08 80
Fax 081 257 08 81
info@büsser-gu.ch

Membrini-Kristall
Untere Gasse 26, 7000 Chur
www.membrini.ch
Ein Stein ist ein Stück Ewigkeit!

Atel Gebäudetechnik AG
Heizung, Lüftung, Kälte, Klima
Sanitär, Service, gew. Kälte
Arosa, Chur, Davos, Landquart,
Sargans (SG), St. Moritz, 
Schaan (FL), Walenstadt (SG)
Hotline HLKS 0848 899 899
info@novintec.ch
www.novintec.ch

Caduff Haustechnik AG
Heizung-Lüftung-Sanitär-
Planungen – 24-Std-Service
Ilanz, Obersaxen, Vattiz
Tel. 081 931 16 46
Fax 081 931 21 10
www.caduff-haustechnik.ch

Haustechnik

Geschenke

Generalunternehmung

Fenster/Wintergarten

Elektroanlagen +Telematik

Merkle Metallbau AG
Sägenstrasse 121, 7000 Chur
Tel. 081 258 68 68
Fax 081 252 93 78
www.merkle-metallbau.ch
sekretariat@merkle-metallbau.ch

ASGA Pensionskasse
Postfach, 7001 Chur
Tel. 081 252 57 57, www.asga.ch

Storen Claudio
Rollladen und Storen spezial
Asymmetrische, Reparaturservice
Claudio Puorger, 7554 Sent
Tel. 081 866 34 19

Calanda Transport AG Chur
Muldenservice • 2/4-Achs-Kipper •
Front/Heckkran • Schwertrans-
porte • Wechselsysteme •
Fahrmischer
Pulvermühlestrasse 64, 7000 Chur
Tel. 081 284 27 27
Fax 081 285 10 52

Gebr. Kuoni Chur AG
7004 Chur, Felsenaustrasse 5
Tel. 081 286 30 00
Fax 081 286 30 77
www.kuoni-gr.ch
Regional verankert – national präsent

Guyan AG Schiers
Transporte, Muldenservice 
Lager, Logistik
Industriestr.129, 7220 Schiers
Tel. 081 300 23 23
Fax 081 300 23 29
info@guyan-trans.ch
www.guyan-trans.ch

Willy Niederer Transporte AG
Mulden- und Spezialtransporte
Kipper- und Krantransporte
Rheinstrasse 219, 7000 Chur
Tel. 081 286 34 56
Fax 081 286 34 38
www.niederertransporte.ch

TransportServiceChur
7000 Chur, Gürtelstrasse 20
Tel.  081 253 02 25
Fax 081 253 02 26
Natel 078 620 92 53
www.tsc.ch
AD-HOC: Einsatz, Dokumenten-
dienst, Sammelfahrten usw.

Transporte

Storen und Rollladen

Pensionskassen

Metallbau
Willi Haustechnik AG
Chur, Arosa, Davos, Bonaduz,
Flims, Lenzerheide 
Heizung-Sanitär-Lüftung-Elektro-
24-Std-Pikett
Industriestrasse 19, 7001 Chur
Tel. 081 286 99 44
Fax 081 286 99 45
www.willihaustechnik.ch

G. Brunner Haustechnik AG
Via Nova 45, 7013 Domat/Ems
Tel. 081 650 31 31 
Fax 081 650 31 39

ALBULA – HOLZPRODUKTE
Pflanzengefässe/Gartenmöbel
Klein-Holzbauten, Zäune, Leitern
7477 Filisur
Tel. 081 404 11 16 
Fax 081 404 18 73
www.albula-holzprodukte.ch
info@albula-holzprodukte.ch

ALSOFT Informatik AG
IT-Generalunternehmen
Hauptstrasse 9A, 7417 Paspels
Tel. 081 650 10 10 
Fax 081 650 10 19
info@alsoft.ch, www.alsoft.ch 
Hardware, Software, Dienst-
leistung, hp Preferred Partner,
Sesam Competence Center,
Branchenlösungen usw.

carigiet EDV
7006 Chur, Wiesentalstrasse 135
Tel. 081 354 97 00 
www.carigiet-edv.ch
info@carigiet-edv.ch
SESAM Competence Center, Soft-
ware für Buchhaltung, Leistungs-
erfassung und Steuerdeklaration

Lao Chur Lastauto AG
Tel. 081 284 84 84 
Natel 079 611 84 84
www.laochur.ch, info@laochur.ch
Ihr Fachmann für das Abwasser

Lütscher AG
7000 Chur, Deutsche Strasse 35
Tel. 081 354 90 50 
Fax 081 354 90 55
maler-luetscher@spin.ch
ERFAHRUNG QUALITÄT 
GARANTIE

Malergeschäft

Kanal/Unterhalt/Fernsehen

Informatik

Holzprodukte

Heizung/Sanitär

ANZEIGE



Gwärblerkalender

AGVS Sektion Graubünden
25. April 2008 • Generalversammlung, Region Chur

ASTAG Graubünden/RhTG
12. April 2008 • Generalversammlung, Raum Savognin

Schweizerischer Drogistenverband Sektion GR
10. April 2008 • Generalversammlung, 16.00 Uhr, Chur

Gebäudetechnikverband Graubünden
11. April 2008 • Generalversammlung, 16.30 Uhr, Thusis

Holzbau Schweiz, Sektion GR
11. April 2008 • Generalversammlung, Seewis

Schweiz. Schreinermeister und Möbelfabrikanten GR (VSSM)
11. April 2008 • Generalversammlung, Seewis

Verband Graub. Elektro-Installationsfirmen (VGEI)
16. April 2008 • Generalversammlung, Foyer Turnhalle Fläsch

Graubündnerischer Baumeisterverband
16. Mai 2008 • Generalversammlung GBV

HGV Arosa
8. Juli 2008 • Generalversammlung, 19.00 Uhr
25. Juli 2008 • Dorfmarkt Arosa

Gewerbeverein Chur
15. Februar 2008 • 2. Churer Kart-Gewerbevereinscup, Event + Kart AG, Bonaduz
6. Mai 2008 • Generalversammlung, Aula Gewerbliche Berufsschule Chur
21. Juli – 9. August 2008 • Churer Gewerbeferien

HGV Ilanz und Umgebung
3. April 2008 • Generalversammlung, 19.00 Uhr
8./9. August 2008 • Ilanzer Städtlifest
29. November 2008 • Ilanzer Adventsmarkt

HGV Imboden
15. Februar 2008 • Generalversammlung, 18.15 Uhr, Bonaduz
9. April 2008 • Vortrag Pater Ziegler, 19.00 Uhr Hotel Adler, Reichenau

HGV Landquart
4. März 2008 • Generalversammlung, 19.30 Uhr, Forum im Ried

Bündner Gewerbeverband
6. Juni 2008 • Delegiertenversammlung in Scuol
3. Oktober 2008 • Gipfelstürmertagung

Kurse 
Mitte Oktober 2008 • Beginn der Kurse

– SIU-Unternehmerschulungskurs

– Berufsbegleitender Lehrgang für die Geschäftsfrau im Klein- und 
Mittelbetrieb 

– Berufsbegleitender Lehrgang für die Geschäftsfrau im Klein- und 
Mittelbetrieb Stufe II
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Erstes BGV-Ehren-
mitglieder-Treffen in Klosters
hu. BGV-Ehrenpräsident Jan Mett-
ler ist immer für eine (angenehme)
Überraschung gut: Der vitale Pen-
sionär organisierte im Rahmen der
59. Gewerblichen Winterkonferenz
in Klosters das erste BGV-
Ehrenmitglieder-Treffen. Die ver-
dienten ehemaligen Ausschuss-
und Vorstandsmitglieder wohnten
vorerst der Eröffnungsansprache
von SGV-Verbandspräsident Edi
Engelberger bei und waren dann
beim anschliessenden Nachtessen
gerngesehene Gäste. Die Pflege der
Kameradschaft und der Gedanken-
austausch standen bei diesem Tref-
fen im Vordergrund.

Jan Mettler konnte in Klosters
Ehrenpräsident Georg Haag (Chur)
sowie die Ehrenmitglieder Erich
Jäger (Thusis), Gottfried Sulser
(Klosters), Albin Bisculm (Domat/
Ems), Alfred Derungs (Ilanz), Rico
Stiffler (Davos Dorf) und Andreas
Zindel (Maienfeld) willkommen
heissen.

+++kurz@bündig+++kurz@bündig+++kurz@bündi

Die Teilnehmer des ersten BGV-Ehren-

mitgliedertreffens im Rahmen der Gewerbli-

chen Winterkonferenz in Klosters mit Ini-

tiant Jan Mettler, BGV-Ehrenpräsident (links

aussen). (Bild Hunger)
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Zwei Fliegen mit einer

Klappe schlagen
hu. Der Schweizerische Hausei-
gentümer-Verband HEV hat 
kürzlich die sogenannte «Zwil-
lingsinitiative» lanciert, wel-
che aus zwei zeitgleichen eid-
genössischen Volksinitia-
tiven zum Bausparen («Eigene
vier Wände dank Bauspa-
ren») und zur Eigenmietwert-
besteuerung («Sicheres 
Wohnen im Alter») besteht.

Dem Verfassungsauftrag der Wohn-
eigentumsförderung wird nicht
nachgekommen. Dies widerspie-
gelt sich direkt in der tiefen
Wohneigentümerquote von ledig-
lich 35 Prozent. Die Mehrheit von
76 Prozent der Stimmberechtigten
hat den Traum, eines Tages in den
eigenen vier Wänden zu wohnen.
Dieser Wunsch scheitert aber bei
vielen an den finanziellen Mitteln.

Dringender Handlungsbedarf
Es besteht deshalb dringender
Handlungsbedarf. Mit der Einfüh-
rung des steuerlich begünstigten

Bausparmodells des HEV Schweiz
kommt man nicht nur in idealer
Weise dem Verfassungsauftrag der
Wohneigentumsförderung nach.
Die Kantone und Gemeinden erhal-
ten durch die durch das Bausparen
ausgelösten wirtschaftlichen Akti-
vitäten im Wohnungsbau ein Mehr-
faches an eingesetzten Steuern und
Abgaben zurück, womit das Bau-
sparen insgesamt eine positive Net-
towirkung hat.

Benachteiligungen abschaffen
Die zurzeit gültige Eigenmietwert-
besteuerung ist ungerecht. Sie be-
nachteiligt besonders stark  verant-
wortungsbewusste Wohneigentü-
mer im Rentenalter, welche ihre
Hypotheken zurückbezahlt haben
und nun mit einem gegenüber der
Zeit ihrer Erwerbstätigkeit be-
scheideneren Einkommen auskom-
men müssen. Der Verfassungsauf-
trag der Wohneigentumsförderung
beinhaltet auch die Idee der Alters-
vorsorge: Im Rentenalter soll ein
möglichst kostengünstiges Wohnen

ermöglicht werden, wofür grund-
sätzlich schuldenfreies Wohneigen-
tum anzustreben ist. Diese sinn-
volle Form der Altersvorsorge
sollte gefördert werden und nicht
durch die Aufrechnung des Eigen-
mietwertes als fiktives Einkommen
steuerlich bestraft werden.

Eidgenössische 
Volksinitiative Bausparen
Mit dieser Initiative werden Bund
und Kantone verpflichtet, das steu-
erprivilegierte Bausparen für den
erstmaligen entgeltlichen Erwerb
von selbstgenutztem Wohneigen-
tum zu ermöglichen. Die Initiative
sieht vor, dass pro Steuerpflichti-
gen jährlich ein Abzug von maxi-
mal 10 000 Franken (Ehepaare
20 000 Franken) möglich sein soll,
und dass Bausparrücklagen wäh-
rend der maximalen Dauer von
zehn Jahren von der Einkommens-
und Vermögenssteuer befreit sind.

Eidgenössische Volksinitiative
Eigenmietwertbesteuerung
Beim Erreichen des AHV-Alters
soll der Rentner oder die Rentnerin
frei wählen können, ob der Eigen-
mietwert für das am Wohnsitz dau-
ernd selbst genutzte Wohneigen-
tum entfällt, wobei die abgegebene
Wahlerklärung für die Zukunft bin-
dend ist. Beim Wegfall des Eigen-
mietwertes entfallen die Abzüge für
die Schuldzinsen sowie für  Versi-
cherungsprämien und für Kosten
für die Verwaltung durch Dritte.
Unterhaltskosten können weiter-
hin bis zu einem Maximum von
4000 Franken abgezogen werden.
Die Kosten für Massnahmen, wel-
che dem Energiesparen, dem Um-
weltschutz und der Denkmalpflege
dienen, können weiterhin vollum-
fänglich vom steuerbaren Einkom-
men abgezogen werden.

«Zwillingsinitiative» des Schweizerischen Hauseigentümer-Verbandes HEV

Mit der sogenannten Zwillingsinitiative schlägt der Hauseigentümerverband zwei Fliegen auf

einen Streich: Förderung des Bausparens und damit Wohneigentumsförderung  und Abschaf-

fung der Eigenmietwertbesteuerung mit dem Ziel der sinnvollen Altersvorsorge. (Bild Hunger) 
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EU-Erweiterung
mit Skepsis verfolgt

Edi Engelberger, der Schweizeri-
sche Gewerbeverband ist zum 59.
Mal in Klosters zu Gast. Klosters
ist damit für drei Tage wiederum
Vorort des Schweizer Gewerbes.
Was sind die Beweggründe, dass
auch Sie, wie Ihre Vorgänger, an
Klosters festhalten?
Für mich sind Traditionen wichtig
und auch wertvoll. Klosters war 
jederzeit ein grossartiger Gastge-
ber. Diese Gastfreundschaft bewegt
sich auf höchstem Niveau; deshalb
sind wir immer wieder gerne in
Klosters zu Gast.

Wir stehen wieder vor wichtigen
gewerbepolitischen Volksabstim-
mungen. Welches sind die Paro-
len des Gewerbeverbandes und
warum?
Sicher stimmen wir der Unter-
nehmersteuerreform zu, denn sie
bringt endlich auch den KMUs, also

den mittleren und kleinen Gewer-
bebetrieben, einige Vorteile, für 
die wir während Jahren gekämpft
haben. Die zweite Vorlage, nämlich
jene betreffend Fluglärm in Tou-
rismusgebieten, herrührend von
Übungsflügen der Luftwaffe, müs-
sen wir ablehnen. Obwohl die Tou-
rismusgebiete vielen Menschen in
unserem Land Arbeitsplätze und
damit Verdienst bieten, muss die
Luftwaffe im eigenen Gelände –
und nicht etwa im Ausland – ihre
Übungsflüge durchführen können.
Auch Überwachungsflüge, wie z.B.
anlässlich des WEF in Davos, müs-
sen möglich sein.

Die EU-Erweiterung mit den
neuen Mitgliedsländern Rumä-
nien und Bulgarien steht an. Sie
haben in Ihrem Einführungsrefe-
rat dazu Stellung genommen. Wie
stehen Sie dieser Erweiterung ge-
genüber?
Wir haben diese Erweiterung mit
Skepsis verfolgt. Grundsätzlich
werden wir uns nicht gegen Erwei-
terungen wehren, weil wir dazu
weder Möglichkeiten noch Chan-
cen haben. Es gibt aber im Zu-
sammenhang mit diesen beiden 
Staaten noch Fragen, die einer
gründlichen Abklärung bedürfen.
Entscheidend werden für uns die
Fristen resp. die Übergangsfristen
sein.

Die Energieversorgung des Lan-
des ist in jüngster Zeit vom 
Bundesrat mit hoher Priorität
thematisiert worden. Eine der

diskutierten Möglichkeiten zur
Sicherstellung der Energieversor-
gung ist der zukunftsgerichtete
Ausbau der Kernkraftwerke. Ihre
Meinung dazu?
Es ist ganz klar: Ohne Kernkraft-
werke geraten wir in einen Versor-
gungsengpass. Die Werke, die in
nächster Zeit stillgelegt werden,
müssen auf jeden Fall ersetzt wer-
den. 

Nach den spektakulären Bun-
desratwahlen vom 12. Dezember
2007, die unserem Kanton überra-
schend eine Bundesrätin beschert
haben, hat die SVP verkündet,
fortan Oppositionspolitik zu be-
treiben. Hat dies Auswirkungen
auf den Schweizerischen Gewer-
beverband?
Ich kann noch nicht ermessen, ob
dies Auswirkungen auf unsere 
Arbeit hat, zumal ich die ganze 
Oppositionspolitik noch nicht ver-
stehe. Es gilt nun abzuwarten, wie
diese Oppositionspolitik ausgestal-
tet wird. Ich glaube, dass die SVP
auch in gewerblichen Fragen, bei-
spielsweise bei den Sozialwerken,
Opposition macht. Dies ist aber
jetzt schon der Fall, z.B. bei der 
Finanzierung der Invalidenversi-
cherung. Wir wollen das Gespräch
mit der SVP suchen, damit wir
auch in Zukunft gemeinsam Ge-
werbepolitik betreiben können.

Interview: Bartholomé Hunger

Im Gespräch mit SGV-Präsident und Nationalrat Edi Engelberger

Die diesjährige 59. Gewerbliche Winterkonferenz in Klosters wurde wie in den Jahren zuvor 
vom Präsidenten des Schweizerischen Gewerbeverbandes  geleitet und moderiert. Edi Engelberger als
derzeitiger Präsident nahm wie in den Jahren zuvor  eine gewerbliche Standortbestimmung für
das Jahr 2008 vor. Dabei befasste er sich mit den bevorstehenden Volksabstimmungen, der EU-Erweite-
rung, der Finanzierung der Höheren Berufsbildung, der Energieversorgung und der IV-Finan-
zierung. Wir haben Nationalrat Engelberger nach seinen Ausführungen zu einem Gespräch im Hotel 
Pardenn getroffen.

SGV-Präsident Edi Engelberger – hier 

zusammen mit seinem Nationalratskolle-

gen und scheidenden Direktor Pierre 

Triponnez (rechts) – hat die 59. Gewerbli-

che Winterkonferenz in Klosters gelei-

tet und die Veranstaltungen ausgezeichnet

moderiert. (Bild Hunger)
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Höheres Wirtschaftswachstum gleich

höherer Stromverbrauch

Für den CEO der Nordostschwei-
zerischen Kraftwerke AG, Man-
fred Thumann, kann Erdöl einzig
und alleine wirkungsvoll durch
Strom substituiert werden. Auch
das Energiesparen bedeute einen
Wechsel vom Öl zum Strom.

Kein Energiesparen 
mit Zwangsmassnahmen
Thumann ist überzeugt, und kann
dies anhand von Beispielen bele-
gen, dass höheres Wirtschafts-
wachstum mit höherem Stromver-
brauch gleichzusetzen ist. So be-
trägt das Stromwachstum in China
zurzeit rund 14 Prozent, notabene
in einem Land mit einem sehr 
hohen Wirtschaftswachstum. Dies
wiederum zeigt auch, dass Ener-
giesparen nicht mit Zwangsmass-
nahmen erreicht werden kann.

Und wenn das globale Wirtschafts-
wachstum in diesem Tempo vor-
anschreitet, werden wir bis im

Jahre 2012 eine gewaltige Strom-
lücke haben, von welcher auch die
Schweiz nicht verschont bleibt.
Dannzumal werden in der Schweiz
rund 240 000 Gigawattstunden an
Strom fehlen. Diese Lücke ist nicht
mit Alternativenergie zu schlies-
sen. Da fehlt einfach das notwen-
dige Potenzial. Kommt dazu, dass
alternativ erzeugter Strom sehr
teuer ist.

Als einzige Lösungen sieht Thu-
mann den Ausbau der Wasserkraft,
den Ausbau der Biomassenwerke
sowie die Kernenergie. Es gilt, eine
wettbewerbsfähige und saubere
Energieproduktion sicherzustellen.
Dazu Manfred Thumann: «Seit je-
her produziert die Schweiz den
saubersten Strom in Europa.» Sein
Unternehmen werde sich be-
mühen, den Konsumenten ver-
mehrt ökologisch unbedenkliche
und umweltfreundliche Produkte
anzubieten.

Liberalisierung 
des Strommarktes
Für Karl Heiz, CEO der Rätia Ener-
gie AG, steht die Liberalisierung
des Strommarktes im Vorder-
grund. Grundlage dazu sind ein 
leistungsfähiges Übertragungsnetz
und eine genügende Produktion. So
kann man die beiden Herausforde-
rungen, nämlich die Versorgungs-
sicherheit und die Reduktion der
Klimaerwärmung, annehmen. 

Heiz fragte sich in der Folge, was 
in Zukunft mit den Strompreisen
geschieht. Die Schweiz kennt nach

wie vor günstige Preise, wobei
diese in den vergangenen zehn
Jahren gesunken sind. Er vertritt
die Ansicht, dass eine Preissen-
kung in naher Zukunft eher un-
wahrscheinlich ist.

Weg von ressourcenverschleu-
dernden Energieproduktionen
Die Berner Nationalrätin Fran-
ziska Teuscher von der Grünen
Partei redete der Gebäudesanie-
rung das Wort. Diese stelle ein ei-
gentliches Wirtschaftsförderungs-
programm dar und biete dem 
Gewerbe enorme Chancen. Sie
stellte in Abrede, dass eine Strom-
lücke in einem gut funktionieren-
den Markt überhaupt eintreten
könne. Die nachhaltige Energie-
produktion, welche in der alterna-
tiven Energieproduktion und der
Verbesserung der Energieeffizienz
begründet sein müsse, mache diese
Lücke gar nicht erst möglich. 

Engagierte Energie-Debatte in Klosters

hu. Mit den beiden CEOs der NOK resp. der Rätia Energie, Manfred Thumann und Karl Heiz, sowie 
mit der grünen Nationalrätin Franziska Teuscher waren die Voraussetzungen für eine engagierte Energie-
Debatte im Rahmen der Gewerblichen Winterkonferenz in Klosters gegeben. Während die beiden 
Elektrizitätsspezialisten eine Stromlücke in absehbarer Zeit prognostizierten, stellte dies die Berner
Nationalrätin Teuscher in Abrede.

Die beiden Elektrizitätsspezialisten Man-

fred Thumann (links) und Karl Heiz machten

in Klosters auf drohende Versorgungs-

engpässe aufmerksam. Sie flankieren hier

Verbandespräsident Edi Engelberger. 

(Bilder Hunger)

Der Ausbau der Wasserkraft, hier die Zentra-

le der Rätia Energie in Küblis, ist eine der

Massnahmen, die prophezeiten Stromlücken

zu schliessen.
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«Ohne Gewerbe geht nichts!»

hu. Den Abschluss der dies-
jährigen 59. Gewerblichen Win-
terkonferenz in Klosters bil-
dete ein Referat von Bundesrat
Moritz Leuenberger zu Infra-
strukturfragen, besonders in den
Bereichen Verkehr und Energie.
In diesem Zusammenhang zollte
er dem Gewerbe grosse Aner-
kennung für die Leistungen, die
es für die Wohlfahrt im Lande 
erbringe. Einleitend stellt er mit
Nachdruck fest: «Ohne Gewerbe
geht nichts!»

«Das Gewerbe bietet eine sehr 
gut funktionierende Grundversor-
gung unseres Landes an, sei es der
Bäcker, der Metzger, der Schreiner,
der Coiffeur und alle anderen Ge-
werbler.» Mit diesen Worten leitete
Bundesrat Moritz Leuenberger sein
mit feinem Humor gespicktes Refe-
rat in Klosters ein. Auf der anderen
Seite ist das Gewerbe aber auch auf
die Grundversorgung, die vom
Staat sichergestellt wird, angewie-
sen. Leuenberger nannte in diesem
Zusammenhang das Strassen- und
Schienennetz sowie die Kommuni-
kation.

Hauptproblem: 
Stau auf den Strassen
Der Stau auf den Strassen bildet
volkswirtschaftlich gemäss Bun-
desrat Leuenberger eines der
Hauptprobleme des Staates. Die
Staus verursachen enorme Kosten
und Verdienstausfälle, die gröss-
tenteils vom Gewerbe getragen
werden. Dem entgegenzuwirken,
sei eine vornehme Aufgabe des
Staates resp. der Verwaltung.

Der Vorsteher des Uvek ist über-
zeugt, dass der Stau auf den Stras-
sen noch zunehmen werde. Aus
diesem Grunde sei eine sogenannte

Verlagerungspolitik sehr wichtig.
Dabei sei entscheidend, dass die
Gelder, die zum Beispiel aus 
der LSVA oder aus dem Infra-
strukturfonds herstammen, wieder
zweckgebunden für den Verkehr
eingesetzt werden. In diesem Zu-
sammenhang brach Moritz Leu-
enberger eine Lanze für das so-
genannte Roadpricing: Entgegen 
vielen Befürchtungen handle es
sich nicht um einen Rückfall ins
Mittelalter, sondern es wäre eine
wirksame Lenkungsmassnahme,
die letztendlich allen diene. Es sei
falsch, alles Neue a priori abzu-
lehnen. Vielmehr sollte man sich
ernsthaft mit dieser Massnahme
befassen.

Gebäudesanierungen 
stehen im Vordergrund
Die Energie bildete einen zweiten
Schwerpunkt seines Referates. Zu
diesem Thema meinte der bundes-
rätliche Redner, dass hier vor allem
für das Gewerbe eine grosse
Chance liege. Gebäudesanierungen
bringen Aufträge für das Gewerbe
zuhauf und dienen andererseits
dem Klimaschutz und dem Ener-
giesparen. 

Bundesrat Leuenberger ist der
festen Überzeugung, dass die CO2-
Abgaben und der Klimarappen
nicht in Kassen der sozialen Insti-
tutionen abgeführt werden sollen,
sondern für derartige Sanierungen
verwendet werden müssen. Denn,
Klimaschutz muss nachhaltig sein
und darf nicht nur der Klima-
politik zudienen, sondern muss
auch unter dem Aspekt der Wirt-
schaftlichkeit betrieben werden. 

Für Kernenergie?
Eine positive Ökobilanz müsste 
eigentlich auch das Ziel des Ge-

werbes sein. Wie bei der Luft und
beim Wasser sollte das Gewerbe
auch eine Vorreiterrolle spielen.
Auf die Infrastrukturen zurück-
kommend meinte Leuenberger,
dass die Handels- und Gewerbe-
freiheit nur funktionieren kann,
wenn die Infrastrukturanlagen in
Ordnung sind.

Interessant dann seine Antwort, 
als er aus dem Plenum über seine
Meinung betreffend Kernkraft-
werke befragt wurde. Man stelle
fest, dass Bundesrat Leuenberger
auch Kernkraftwerke als Möglich-
keit für die Sicherstellung der Ener-
gieversorgung im Lande ins Auge
fasse. «Dieser Wandel ist vielleicht
darin begründet, dass der Bundes-
rat eine Kollegialbehörde sei»,
meinte Bundesrat Leuenberger
schmunzelnd. Die Kernenergie
könne – und dies sei eine Tatsache
– trotz aller Risiken, klimapolitisch
Trümpfe ausspielen.

Bundesrat Leuenberger an der 59. Winterkonferenz in Klosters

Zum Abschluss der Gewerblichen Winterkon-

ferenz in Klosters befasste sich Bundesrat

Moritz Leuenberger mit Fragen der Infrastruk-

tur in unserem Lande, vorab mit Energie- 

und Verkehrsfragen. (Bild Hunger)
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Bündner Berufsnachwuchs
in Hochform

Die sieben Münstertaler wurden
für ihr Kommen mit einer Goldme-
daille belohnt. «Mein Vater ist zum
ersten Mal in seinem Leben geflo-
gen, nur um hier dabei zu sein. Das
hat mir im Wettkampf geholfen. Ich
bin so etwas von glücklich, ich kann
es kaum beschreiben», meinte der
junge Berufsmann im Anschluss 
an die Siegerehrung. Tschenett
schreibt Geschichte, denn er ist der
erste Münstertaler Teilnehmer an
einer Berufsweltmeisterschaft.

Auch die beiden anderen Bündner,
nämlich Diego Poltera (CNC Frä-
sen) und Marco Petschen (Auto-
lackierer), schlugen sich hervorra-
gend. Sie wurden für ihre Leistun-
gen mit einem Diplom belohnt.

Total holte das vierzigköpfige
Schweizer Team 17 Medaillen und

etablierte sich weiterhin als die
Nummer eins in Europa. In der Na-
tionenwertung belegte die Schweiz
hinter Korea und Brasilien aber
noch vor Singapur, Australien, 
Japan und Österreich den dritten
Schlussrang. Der technische Dele-
gierte der Schweiz, der Thusner
Rico Cioccarelli gab seiner Freude
und Zufriedenheit Ausdruck über
die guten Schweizer Leistungen.
Besonders stolz war er aber über
die drei Bündner, insbesondere
über Mirko Tschenett, der densel-
ben Beruf erlernt hat wie Ciocca-
relli.

Die 40 jungen Berufsfachkräfte 
boten einmal mehr einen eindrück-
lichen Leistungsausweis im inter-
nationalen Vergleich mit den Welt-
besten und stellten so die Qualität
der Schweizer Berufsbildung un-

ter Beweis. Die Bilanz lässt sich in 
der Tat sehen: Fünf Gold-, sieben 
Silber- und fünf Bronzemedaillen
sowie 18 Diplome. Gold gab es in
den Berufen Mechatronik, Kosme-
tik, Plattenleger und Spengler.

Die 40. Berufsweltmeisterschaften
finden vom 1. bis 6. September
2009 in Calgary (Kanada) statt.

39. Berufsweltmeisterschaften 2007 in Japan

hu. Mit einer Goldmedaille und zwei Diplomen kehrten die drei Bündner Teilnehmer von der 39. Berufs-
weltmeisterschaft 2007 in Japan zurück. Dem Bündner Mirko Tschenett aus Müstair war es dabei 
vorbehalten, als erster Schweizer überhaupt das Siegerpodest in Japan zu besteigen. Für den Münster-
taler Plattenleger, der einen eigenen Fanclub mitgebracht hatte, ein unbeschreiblicher Moment.

Hervorragende Leistung auch für den CNC-

Fräser Diego Poltera. Seine ausgezeichnete

Leistung reichte zu einem Diplomrang. 

Der Autolackierer Marco Petschen erkämpfte sich an den Berufsweltmeister-

schaften im japanischen Shizuoka eine Diplom-Auszeichnung.

Bei den Plattenlegern obsiegte der Mün-

stertaler Mirko Tschenett, der für seine 

Leistungen mit der Goldmedaille ausge-

zeichnet wurde.
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Marketing-Blockkurs
SIU-Unternehmerschulung in Pontresina

Wie geht man strukturiert ans
Thema Marketing heran? Was be-
deutet Positionierung? Wie rea-
giert der Kunde auf Preisänderun-
gen? Was braucht’s, damit meine
Botschaft beim Kunden ankommt?

Diese und viele weitere Fragen
wurden während fast 3 Tagen im
verschneiten Pontresina präsen-
tiert, diskutiert und bearbeitet.

Natürlich kam auch das «Gesel-
lige» nicht zu kurz. Sei es beim
gemütlichen gemeinsamen Abend-
essen oder der aufschlussreichen
Whiskey-Degustation in der gröss-
ten Whiskey-Bar der Welt – im Ho-
tel Waldhaus am See in St. Moritz.

Marketing vom Praktiker 
für Praktiker
Marketing vom Praktiker für Prak-
tiker – das soll die Marketingschu-
lung des SIU sein. Der Dozent
Romano Cosi ist Ökonom und Part-
ner in der Churer Werbeagentur
cosi + tscholl marketing. Seine Er-
fahrungen als Finanzberater in
Zürich, Leiter des Privat Banking
Schweiz bei der GKB und seit drei
Jahren Mitinhaber einer stetig
wachsenden Agentur garantieren

einen hohen Praxisbezug und den
notwendigen theoretischen Ruck-
sack.

Beat Nadig, einer der Kursteilneh-
mer meint: «Der dreitägige Block-
kurs Marketing in Pontresina hat
mir persönlich sehr gut gefallen
und ich habe im Bereich Marke-
ting und Verkauf sehr viel dazu-
gelernt. Unser Referent Romano
Cosi vermittelte uns den Schulstoff
sehr praxisbezogen. Am dritten
Tag konnten wir den vermittelten
Schulstoff mittels Gruppenarbeit
an Hand einer Hotelsanierung ver-
tiefen und festigen. Die Durch-
führung des Blockkurses an einem
entfernten Ort ist ideal, da wir als
ganze Klasse in den Abendstunden
den Zusammenhalt weiter festigen
konnten.»

Trotz knapper Marketing-Mittel
«Durchdachtes Marketing ist be-
sonders für KMU von grösster
Wichtigkeit. Denn nur mit einem
fundierten und zielgerichteten
Konzept und guten, kreativen Um-
setzungen können die meist knap-
pen Marketingmittel  der KMU effi-
zient eingesetzt werden», hält Ro-
mano Cosi fest.

Zentraler Inhalt des Marketing-
kurses war es denn auch, zu ler-
nen, wie man das Problemfeld
Marketing strukturiert  angeht. Das
heisst, zuerst einmal die Ausgangs-
lage wertneutral zu analysieren.
Danach ist es wichtig, klare, ambi-
tiöse und dennoch realistische
Ziele zu definieren. Denn nur wer
sein Ziel kennt, kann seine Strate-
gie und die Mittel darauf ausrich-
ten. Die Konzentration der Mittel
wiederum ist unablässig für schlag-
kräftiges und vom Markt wahr-
nehmbares Marketing.

Intensive und lehrreiche Kurse
«Die drei Blockkurs-Tage Marke-
ting in Pontresina waren sehr
intensiv und lehrreich. Die Atmos-
phäre zwischen den Teilnehmen-
den war spontan, anregend und
wir hatten nebenbei viel Spass mit-
einander», fasst Dominique Straub
die drei Tage im Engadin zusam-
men.

Und Spass soll es ja auch machen –
das Marketing.

Marketing ist auch für KMUs ein zentraler Erfolgsfaktor und um-
fasst weit mehr als nur die nach aussen sichtbare Werbung. Die Schü-
ler der SIU-Unternehmerschulung haben sich im Marketing-Block-
kurs zusammen mit dem Referenten Romano Cosi von cosi + tscholl
marketing in Chur mit diesem Thema auseinandergesetzt.



Solidarität –
das bin ich
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Caritas Graubünden formuliert für
diese Aktion folgende Zielsetzung:
Für die Ausgestaltung verschiede-
ner Aktionen sollen Schulen, Lang-
zeitarbeitslose, Institutionen wie
Altersheime, Psychiatrische Diens-
te, Arbeitsstätten für Menschen 
mit Behinderungen, zugewanderte
Mitmenschen, u.a. eingebunden
werden. Angestrebt wird eine
breite Solidarität aller Bevölke-
rungs- und Altersschichten zum
Musical-Projekt einerseiz und an-
dererseits die Aufmerksamkeit für
diese Produktion über die Kantons-
grenzen hinaus in die Deutsch-
schweiz zu erlangen.

Eigentliche 
Musical-Academy angestrebt
Für die Besetzung der Haupt- und
Nebenrollen werden hauptsächlich

Laiensänger und -tänzer gesucht,
die über ein Jahr hinweg in Tanz,
Gesang und Schauspiel unterrich-
tet werden und das Musical einstu-
dieren. Dazu werden Dozenten und
Trainer zu einem Lehrkörper zu-
sammengeführt, Infrastruktur und
geeignete Räumlichkeiten ange-
mietet. Es entsteht somit eine «Mu-
sical-Schule auf Zeit». Ziel ist es,
langfristig diese temporäre Infra-
struktur nach der Aufführung des
Musicals in eine konstante Musical-
Academy zu überführen. Die Pro-
duktion «Das Gauklermärchen» ist
die Startproduktion für neue pro-
fessionelle Ausbildungsmöglich-
keiten in den Bereichen Musik und
Tanz im Kanton Graubünden.

Churer Stadthalle 
als Musical-Zentrum
Das Solidaritäts-Musical «Das
Gauklermärchen» wird am 12. No-
vember 2008 in der Churer Stadt-
halle uraufgeführt. Die in Chur
wohnhafte Künstlerin Regina Ve-
dana inszeniert und choreografiert
nach einer eigenen Idee «Das Gauk-
lermärchen» – frei nach Michael
Ende – als Musical für alle Sinne.
Die Musik hat Andreas Möckli kom-
poniert. 

Zum Inhalt des Stücks sei Folgen-
des verraten: Eine Zirkustruppe ist
am Ende der eigenen Kapazitäten.
Ohne Zuschauer, ohne Geld und
Pferde, um die Wagen zu ziehen,
sitzen sie auf einem Baugelände
fest. Auf diesem soll eine Chemie-
fabrik gebaut werden. Die Verant-
wortlichen unterbreiten der Zir-
kustruppe ein Angebot: Sie soll ge-

gen gute Bezahlung durch das Land 
ziehen und für die Produkte der
Chemiefabrik Werbung machen.
Die Bedingung ist allerdings, dass
die Truppe sich von Eli trennt, 
einem elfjährigen Mädchen, deren
Behinderung durch einen Chemie-
unfall verursacht wurde und wel-
che sie vor einiger Zeit im Strassen-
graben gefunden und bei sich auf-
genommen hatten. Während sich
die Truppe darüber streitet, ob das
Angebot angenommen werden soll
oder nicht, beginnt Jojo, der fünf-
zigjährige Clown, eine Geschichte
zu erzählen.

Caritas Graubünden: Das Gauklermärchen

hu. «Solidarität – das bin ich» – ist ein umfassendes Projekt von Caritas Graubünden von nationaler ge-
sellschaftspolitischer Bedeutung. Dabei stehen «Das Gauklermärchen» als Solidaritäts-Musical 
für alle Sinne, Schulprojekte mit Bewerbung beim Guinnessbuch der Rekorde und der konkrete Einbezug
von erwerbslosen, isolierten, älteren, behinderten und zugewanderten Mitmenschen im Zentrum.

Caritas Graubünden inszeniert ein Solida-

ritäts-Musical für alle Sinne, an welchem

sich unterschiedlichste Menschen der Ge-

sellschaft beteiligen können.

Alle Bündner Schulen werden durch das 

Solidaritätsprojekt aktiv eingebunden. Das

Projekt bewirbt sich beim «Guinnessbuch

der Rekorde», indem der grösste Bühnen-

vorhang der Welt kreiert wird.






